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Das Buch: Chance Teilzeitarbeit

Die mit Teilzeitarbeit verbundenen Chancen werden in den Unternehmen noch viel zu wenig erkannt. 

Obwohl zunehmend mehr Firmen die Möglichkeiten von Teilzeitarbeit positiv einschätzen, beste-

hen nach wie vor kulturelle, psychologische und rechtliche Barrieren für eine breitere Nutzung 

der Teilzeitarbeit. Die Publikation unterstützt verantwortliche Personen darin, Teilzeitarbeit in einer 

sowohl für die Unternehmen als auch für die Beteiligten attraktiven Form anzubieten. Sie bietet viele 

Hintergrundinformationen und Argumente, aber vor allem auch konkrete Instrumente für die Einführung 

und die Weiterentwicklung innovativer Teilzeitmodelle. Die beigelegte CD-ROM mit ihren Folien, 

Checklisten usw. bildet eine Grundlage für die konkrete Personalarbeit, für Informationsveranstaltungen 

und Schulungen.

Jürg Baillod (Hrsg.): Chance Teilzeitarbeit

Argumente und Materialien für Verantwortliche. Mit CD-Rom, Zürich 2002, ISBN-10 3728128090

Jürg Baillod, Fachmann fürTeilzeitarbeit

«Es ist mehr möglich, 



7arbeitswelten

Teilzeit hat Konjunktur: Die neuen 
Väter wollen sie, die modernen 
Firmen bieten sie und die aktuelle 
Krise verlangt sie als einen Ansatz zur 
beseren Verteilung der Arbeit. Jürg 
Baillod forscht seit mehr als einem 
Jahrzehnt auf diesem Gebiet, das 
mehr Facetten, Kanten und Potential 
hat, als wir auf Anhieb sehen.

Interview: Ivo Knill

Wie hoch ist Ihr Arbeitspensum?
Ich arbeite im Jahresschnitt 70 bis 80 %. 
Damit liege ich voll im Trend unseres 
Büros. Auch meine 2 Partner arbeiten je 
60-70 %. Sie sind sogenannte ‚neue Väter’, 
die sich gleichberechtigt an der Erziehung 
ihrer Kinder beteiligen. Zudem arbeitet 
bei uns eine Assistentin, die sich mit 
ihrem 30 %-Job das Studium finanziert 
und zugleich Berufserfahrungen sammelt.

Was hat Sie dazu gebracht, Teilzeit zu 
arbeiten?
Mit 50 habe ich mich entschieden, mein 
vorher – als Selbständigerwerbender –
doch recht hohes Arbeitspensum zu redu-
zieren. Ich wollte meinen ausserberuf-
lichen Neigungen und Interessen mehr 
Raum geben. Dafür nehme ich mir übers 
Jahr gesehen sehr viele Ferientage.

Sind Sie zufrieden mit Ihrer Wahl?
Wir sind alle sehr zufrieden, weil wir das 
Gefühl haben, dass unser Lebensplan 
stimmt. In den Schoss fällt uns dieses 
Glück allerdings nicht: Es ist eine gros-
se Herausforderung, als Beratungsbüro 
auf einem Markt zu bestehen, in dem 
Vollzeitcracks mit 60-Stunden-Pensen den 
Takt angeben. Aber wir schaffen es.

Ihr Büro befasst sich seit einigen Jahren mit 
dem Thema Teilzeitarbeit. Wer gibt Ihnen 
die Aufträge?
Bereits anfangs der 90er Jahre hatte ich 
einen Auftrag von einer grossen Schweizer 
Bank, die herausfinden wollte, wie die 
Leistung der Teilzeitarbeitenden im 

Vergleich zu den Vollzeitarbeitenden aus-
fällt. Unser Befund: Teilzeitarbeit schneidet 
gut ab. Dies führte dazu, dass die Bank 
gezielt Teilzeitmöglichkeiten auch im Kader 
ermöglichte. Ein anderes grosses Projekt  lief 
unter der Federführung des Eidgenössischen 
Büros für die Gleichstellung von Frau 
und Mann unter dem Titel SCHATZ: 
Schaffung von Anreizen für Teilzeitarbeit. 
Projektträger waren die Stadtverwaltung 
von Bern, eine Gemeindeverwaltung, 
das Inselspital und der Kaufmännische 
Verband Bern. Daraus entstand das Buch 
«Chance Teilzeitarbeit» und eine Reihe 
konkreter Umsetzungsmassnahmen. In 
weiteren Projekten berate ich zum Beispiel 
ein Bundesamt zum Thema Job Sharing 
und Telearbeit. In diesem und ande-
ren Zusammenhängen führen wir auch 
Coachings mit Kaderleuten im In- und 
Ausland durch.

Gibt es so etwas wie eine einfache, grundle-
gende Erkenntnis aus dieser Forschung?
Ja! Sie lautet: Es ist viel mehr mög-
lich, als man denkt. Es gibt viel mehr 
Formen von Teilzeitarbeit als den freien 
Tag pro Woche oder ein fix reduziertes 
halbes Pensum. Möglich ist beispielswei-
se auch eine Reduktion im Verlauf eines 
Monats, eines Jahres oder sogar in Bezug 
auf die Lebensarbeitszeit, indem sich das 
Arbeitspensum den wechselnden beruf-
lichen, familiären oder individuellen 
Gegebenheiten anpasst. Viele Optionen 
gibt es auch in Bezug auf die Frage, wer 
sich die Arbeitszeit aufteilt. Oft macht es 
Sinn, die individuelle Optik zu erweitern 
und eine grössere Organisationseinheit ins 
Auge zu fassen. Dies kann ein Jobsharing-
Paar oder eine Arbeitsgruppe sein, mög-
licherweise sogar eine ganze Abteilung, 
die in ihr Projektmanagement auch das 
Management der Arbeitszeiten einbezieht. 
Vielfältig sind auch die Möglichkeiten der 
Umsetzung. So kann ein Kadermitglied 
sein Pensum reduzieren und mit dem frei 
werdenden Lohnanteil einen Assistenten 
einstellen, der ihn mehr als für die aus-
fallende Arbeitszeit entlastet und ihm so 

viel Druck abnehmen kann. Vor allem 
würde ich auch sagen, dass gut ausge-
bildete Männer mehr Aussichten und 
Möglichkeiten haben, ihr Arbeitspensum 
zu reduzieren, als sie selber denken. Viele 
Chefs geben sich gerne Mühe, guten 
Leuten einen guten Arbeitsplatz anzubie-
ten. Ein Versuch lohnt sich!

Dann wäre Teilzeitarbeit aus der Sicht des 
Betriebes also ein sehr vielfältiges und kom-
plexes Managementfeld – nicht nur eine 
Belohnungsmöglichkeit für verdiente oder 
eine Entlastungsmöglichkeit für am Limit 
laufende Mitarbeiter!
Ja genau. Viele Unternehmen haben 
begriffen, dass man mit einem gezielten 
Arbeitszeitmanagement auf verschie-
densten Ebenen Prozesse optimieren 
kann. Zudem  können den Mitarbeitenden 
Optionen eröffnet werden, die ihnen 
ein Leben nach ihren Interessen und 
Bedürfnissen ermöglichen. Die unterneh-
merischen und privaten Interessen unter 
einen Hut zu bringen ist allerdings oft 
nicht ganz einfach. Aber auch hier gilt: Es 
ist mehr möglich, als man auf den ersten 
Blick annimmt.

Die Deutsche Familienministerin hat 
gesagt, nicht trotz, sondern wegen der 
aktuellen Wirtschaftskrise müssen wir neue 
Arbeitsmodelle und Teilzeitmodelle einfüh-
ren. Hat sie recht? Sind neue Arbeitsmodelle 
eine Lösungsstrategie? 
Sie hat recht, was die Bewältigung der 
Krise angeht: Mit Teilzeitmodellen kön-
nen mehr Leute im Job gehalten wer-
den. Tatsächlich erleben wir, dass die 
Frage nach solchen Modellen wieder stark 
zunimmt: Wir erhalten im Moment eine 
ganze Reihe von Anfragen und Aufträgen 
zu diesem Thema, was vor einem hal-
ben Jahr noch nicht der Fall war. Man 
muss sich aber bewusst sein, dass flexible 
Arbeitszeitmodelle die Ursache der Krise 
nicht beheben können: Da muss man 
sich sehr genau mit den Strukturen und 
Mechanismen befassen, die in die Krise 
geführt haben.

als wir denken»
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Was spricht aus der Sicht der Unternehmen 
für die Schaffung von Teilzeitarbeit?
Ich erlebe drei grundlegende Motive für die 
Schaffung von Teilzeitstellen: 
Erstens: Vielen Firmen und Arbeitgebern ist 
es ein Anliegen, eine Unternehmenskultur 
aufzubauen, in denen sich ihre Leute wohl 
fühlen. So schaffen sie einen gesellschaft-
lichen Nutzen, der für sich schon Sinn 
ergibt.
Zweitens: Nicht zu unrecht rechnen 
sich Betriebe aus, dass sie mit flexiblen 
Arbeitszeiten gute und leistungsstarke 
Arbeitnehmer und Arbeitnehmerinnen 
gewinnen. Eigene und andere Studien bele-
gen, dass Teilzeitarbeitende eine höhere 
Produktivität erzielen. Sie haben weniger 
Absenzen und erbringen sowohl quantita-
tiv als auch qualitativ eine bessere Leistung. 
Dies hängt mit verschiedenen Aspekten 
zusammen: Die Arbeit ist Teil eines reich-
haltigeren Lebens, die Menschen sind 
motivierter und ihrem Unternehmen oft 
auch dankbar für diese Möglichkeit, die 
verschiedenen Lebensinteressen unter 
einen Hut zu bringen. 
Drittens: Auf dem Arbeitsmarkt gibt es 
gut qualifizierte Leute – häufig Frauen –, 
die Teilzeit arbeiten wollen. Da passen sich 
Firmen – zum Teil auch notgedrungen –
den damit verbundenen Anforderungen 
an.

Stehen wir also am Eingang zu einer schö-
nen neuen Teilzeit-Arbeitswelt, wo wir fröh-
lich zwischen Beruf, Freizeit und Familie 
pendeln?
Da bin ich eher pessimistisch. Als Coach 
kann ich in den letzten Jahren sehr klar 
beobachten, wie der Druck in der Arbeits-
welt zunimmt. Die zahllosen Sitzungen, 
zum Teil ausserhalb der Arbeitszeiten, 
die Unmenge von Mails, die erhöhten 
Anforderungen an das Arbeitstempo, all 
das macht den Menschen zu schaffen. 
Die Arbeit wird immer dichter. Aber den 
Druck machen wir uns zu einem guten 
Teil auch selbst. Heute genügt es vielen 
von uns nicht mehr, einen guten Job zu 
haben – wir müssen in der Freizeit auch 

noch ein Sportass und ein hingebungs-
voller Vater sein. Wir wollen die neuesten 
Filme gesehen haben, die Ferien müssen 
stimmen, die Wohnung einen gewissen 
Standard haben und so weiter. Das alles 
setzt uns unter enormen Druck. Wenn wir 
in diesen verschiedenen Welten bestehen 
wollen, müssen wir immer wieder bereit 
sein, unsere Ansprüche zu reflektieren 
und notfalls auch herunterzuschrauben. 
Selbstbeschränkung ist hier ein wichtiges 
Stichwort. Selbstbeschränkung passt zwar 
nicht zum gängigen Lifestyle, kann aber 
das Wohlbefinden enorm fördern!

Ihre Ausführungen bestätigen meine eigene 
Erfahrung, dass das Familienleben nicht 
einfacher wird, wenn man als Eltern zu 
zweit im Familienleben und im Beruf prä-
sent sein will.
Und doch ist es für viele ein sinnvoller 
Weg! Ein einfaches Leben zu führen ist 
ja für die meisten von uns kein Ziel. Wir 
wollen Erfahrungen sammeln, uns unter-
schiedlichen Anforderungen stellen, wir 
suchen den Wechsel von Lebenswelten. 
In diesem Sinne wollen viele einen befrie-
digenden Beruf und gleichzeitig viel 
Zeit mit ihren Kindern oder für ihre 
Leidenschaften verbringen. Die damit ver-
bundene Problematik der eigenen Über-
forderung habe ich schon angesprochen.

Wie organisieren sich eigentlich die 
«Teilzeiteltern»?
Die Formen sind sehr unterschiedlich und 
werden immer breiter. Als Trend lässt sich 
vielleicht ausmachen, dass viele Männer 
und Frauen die traditionellen Rollen als 
Grundmuster beibehalten, sie aber um das 
komplementäre Element erweitern. Das 
heisst: Viele Frauen erweitern ihre Rolle 
als Mutter und versuchen, mit einem 
kleinen Arbeitspensum auch noch in der 
Arbeitswelt verankert zu bleiben, viele 
Männer reduzieren ihr Arbeitspensum, 
oft nur ein bisschen, um neben dem Beruf 
auch noch aktive Väter zu sein. Eine klare 
Entwicklungsrichtung lässt sich allerdings 
noch nicht ausmachen.

Es gibt Schätzungen, die auf 300‘000 bis 
500‘000 Väter in der Schweiz kommen, die 
sich eine Teilzeitanstellung wünschen. 
Tatsächlich gibt es ein grosses Potenzial 
an Männern, die sich ernsthaft Gedanken 
machen, Ihre Arbeitszeit zu reduzieren. 
Wie gross es wirklich ist, ist allerdings 
schwer abzuschätzen. Die entscheidende 
Frage ist, wie konkret der Teilzeitwunsch 
für die Männer ist – und in welchem Mass 
sie bereit sind, den Schritt in Richtung 
Teilzeitarbeit auch wirklich umzusetzen.

Was könnte sie daran hindern?
Die Angst vor dem Verlust einer wichtigen 
Säule ihres Selbstbewusstseins: Noch 
immer stellt der Beruf und der damit ver-
bundene Status für viele Männer den Kern 
ihrer Identität dar. Sie wollen nicht als 
halbe (Berufs-)Männer dastehen oder den 
Eindruck erwecken, nicht voll leistungsfä-
hig zu sein. Diese Angst ist wahrscheinlich 
grösser als nötig. 

Und das Geld?
Das Geld spielt ebenfalls eine wichtige 
Rolle. Man muss sagen, dass Männer, 
welche die klassische Ernährerrolle spie-
len, mit einem tiefen Einkommen kaum 
die Möglichkeit haben, ihre Arbeitszeit zu 
reduzieren. Bis vor dreissig, vierzig Jahren 
galt noch eine Art Gesellschaftsvertrag, 
wonach ein Einkommen reichen musste, 
um eine Familie zu ernähren. Das ist heute 
nicht mehr der Fall. Wenn es 150 und 
mehr Prozent Arbeitszeit braucht, damit 
die Familie über die Runden kommt, wird 
Teilzeit für Männer zu einer schwierigen 
Option. Das müssen wir leider ganz realis-
tisch so sehen.
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